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Frank Trentmann:
Die blockierte Republik.
Deutschland zwischen
Vergangenheit und Zukunft.
S. Fischer Verlage,
Frankfurt 2025.
288 Seiten, 24 Euro.
E-Book: 19,99 Euro.

Putins brutaler Angriffskrieg gegen die
Ukraineund seine immerunverfroreneren
Sabotageakte gegen den Westen; Trumps
Aufkündigung der transatlantischen
Freundschaft und sein gangsterhaftes Ge-
schäftsgebarenseinenVerbündetengegen-
über: Siewar schon rosiger, die Lage Euro-
pas. Die geopolitischen Ereignisse zwin-
genauchDeutschlandzumHandeln.DieSi-
cherheit der Bundesrepublik steht auf
dem Spiel, Kanzler Friedrich Merz spricht
davon, Deutschland sei „im Krieg“ mit
Russland. Und so verspricht die Bundesre-
gierung,Sicherheitspolitik indenFokus ih-
rer Anstrengungen zu stellen. Es geht um
Aufrüstung, es geht umWehrpflicht. Doch
es geht dabei nicht (mehr) um die Energie-
wende.

Energiewende? „Dieses Buch dürfte
nicht existieren“, schreibendieAutorinnen
Susanne Götze und Annika Joeres am An-
fangdeserstenunddes letztenKapitels ih-

res Buches „Die Sicherheitslüge –Wie Eu-
ropa sich mit Waffen schützen will – aber
mit Öl & Gas erpressbar macht“. Doch die
neue Bundesregierung unter Merz mache
so einen gravierenden Fehler – Sicherheit
versprechen, aber die Energiewende sabo-
tieren –, dass sich die zwei profilierten
Journalistinnen doch zum Verfassen einer
„Streitschrift“ gezwungen sahen. Die The-
se der Autorinnen: Energieversorgung ist
längst eine mächtige Waffe im geopoliti-
schen Spiel, und wer es ernst meint mit
deutscher Sicherheitspolitik, der muss die
Abhängigkeiten von (exportierten) fossi-
len Brennstoffen beseitigen, sprich die
Energiewende mit aller Kraft vorantrei-
ben.

Wie es sich für eine Streitschrift gehört,
argumentieren Götze und Joeres nicht nur
im sachlich-nüchternen Ton, aber stets
faktensicher, wenn sie der Bundesregie-
rung den Fehler vorwerfen, sich nicht aus

der Erpressbarkeit durch Wladimir Putin
und andere Despoten zu befreien. Was,
wenn der Kremlherrscher die Milliarden
Kubikmeter Erdgas von der Halbinsel Ja-
mal inSibirien, die immernochnachEuro-
pa verschifft werden, nicht mehr liefert
oder immens verteuert? „Die deutsche In-
dustrie bräche ein, könnte ihre Produkte
kaumnoch auf demWeltmarkt verkaufen.
Viele Bürgerinnen und Bürger müssten

schlagartig mehr bezahlen für ihre Tank-
füllung und warme Wohnungen“, schrei-
ben die Autorinnen.

Doch Götze und Joeres geht es in dem
Buchprimär gar nicht umdiePreise an der
Tankstelle oder die heimische Autoindus-
trie. Sie behalten das Thema Sicherheit im
Auge und lenken den Blick auf dasMilitär,
das ebenfalls in gefährlicher Abhängigkeit
von den fossilen Brennstoffen steht. Alles
hänge amTropf von Öl undGas, schreiben
die Autorinnen. „Schon die Herstellung
der Panzer, Eurofighter und Geschosse
braucht Unmengen Stahl, der geschmol-
zen werden muss“ – bisher gebe es dafür
nur Hersteller, die riesige Mengen Kohle
und Erdgas verbrennen. Doch all dasmili-
tärische Gerät will ja auch betrieben wer-
den. „Stellt euchvor, Putin schicktKampf-
flieger, und die Bundeswehr-Flieger kom-
men nicht vomFleck, weil sie kein Kerosin
haben! Kaum jemand beim Militär denkt

anEngpässeoderastronomischePreisaus-
schläge“, empören sich Götze und Joeres.
Wenn jetzt schonMilliarden in die Aufrüs-
tung gesteckt werden, so ihr Appell, dann
müssten dringend auch die Technologien
modernisiert werden.

Also mit vollem Elan auf erneuerbare
Energien setzen? Auch hier warnen die
Journalistinnen in ihrer Streitschrift. Es
drohe die Gefahr, zu abhängig von China
zu werden, weswegen es wichtig sei, aus
Deutschland einen führenden Technolo-
giestandort für Erneuerbare zu machen.
„Inden letztenzehnJahrendrängtenchine-
sische Anbieter Hunderte europäische So-

larhersteller in die Pleite.“ Milliarden Euro
seien in den Sand gesetzt worden. „Nun
müssen noch mal Milliarden her, um eine
europäische Energieindustrie neu aufzu-
bauen.“ Verpasse man auch hier den An-
schluss, so die Autorinnen, seien die Fol-
gen für ganz Europa fatal. „Schafft es die
EU nicht, in den kommenden Jahren eine
eigene Solar- undWindkraftindustrie auf-
zubauen, könnte das umgekehrt auch das
vorläufige Ende der Energiewende bedeu-
ten.“

Auch wenn ihre Streitschrift – bei nur
100 Seiten nachvollziehbar – keine ausge-
feilten Lösungsansätze für das ganz und
gar nicht simple Thema Energieversor-
gungmitliefert: Sowohlbei denrückwärts-
gewandten energiepolitischen Umtrieben
als auch bei den kostspieligen sicherheits-
politischen Ambitionen der Bundesregie-
rungdientdasBuchdemLeseralswarnen-
der Begleiter. Gökalp Babayiğit

Von Eckart Conze

S eine Regierung, so Bundeskanzler
Friedrich Merz vor wenigen Wochen
in einem Interview, habe esmit einer

blockierten Republik zu tun. Dasmache es
schwer, grundlegende Veränderungen
durchzusetzen. Inder jungenBundesrepu-
blik sei das ganz anders gewesen. Grund-
satzentscheidungen seien möglich gewe-
sen,diePolitikerhätteneinweißesBlattPa-
pier vor sich gehabt, jede politische Ent-
scheidung habe damals das Land nur bes-
ser machen können. Man kann darüber
streiten, ob das tatsächlich sowar, ob nicht
doch in den Jahren nach 1949 schwierige
Richtungsentscheidungen getroffen wur-
den und getroffen werdenmussten, deren

Richtigkeit sich nicht sofort erwies. Kon-
radAdenauer selbst,derersteBundeskanz-
ler, blieb bis ans Ende seines Lebens pessi-
mistisch, sah die Bundesrepublik trotz
Wirtschaftswunders und Westintegration
stets gefährdet, dieDemokratie nicht gesi-
chert. Der „Staatsmannder Sorge“, soGolo
Mann, traute seinen Landsleuten nicht.
Für ihn blieben die Deutschen anfällig für
die autoritäre Versuchung, sobald ihnen
derWindinsGesichtblies.Fürwirklichkri-
senfesthielt erdiewestdeutscheDemokra-
tie nicht.

Dass sich imLaufeder Jahrzehntedie li-
berale Demokratie einwurzelte, dass die
von Adenauer befürchtete Katastrophe
ausblieb, dass die Bundesrepublik Krisen

überwand und Herausforderungen meis-
terte, dass es schließlich sogar, vier Jahr-
zehnte nach ihrer Gründung, zur Wieder-
vereinigungkam, ist eineErfolgsgeschich-
te.Sie istauchvonderzeithistorischenFor-
schung, gerade in den Jahren nach 1990,
immer wieder erzählt worden: als Ge-
schichte einer geglückten Demokratie, als
Geschichte der Ankunft im Westen oder
als Geschichte des Weges zu demokrati-
scher Freiheit und nationaler Einheit.

Doch diese Narrative stehen unter Zeit-
historikern schon seit geraumer Zeit in der
Kritik. Denn nicht nur erscheint das er-
folgsgeschichtliche Narrativ für die Zeit
vor 1990 viel zu glatt, beispielsweise mit
Blick auf die Frage, was denn die Kosten
fürdenErfolgwarenundwerdenPreis da-
fürbezahlte. Sondernes stellt sichauchdie
Frage, ob nicht die Krisen und Probleme
derGegenwart etwas zu tun habenmit den
Entwicklungen der Vergangenheit. Dazu
gehört etwa die Tatsache, dass dieWieder-
vereinigung zunächst dasModell der alten
Bundesrepublik noch einmal bestätigte
unddenReformdruck, der sich auch schon
vor 1990 aufgebaut hatte, in den Hinter-
grund treten ließ. Dazu trug die Vorstel-
lung der Friedensdividende bei. Außen-
und sicherheitspolitisch begannen die
Deutschen letztlich erstmit der russischen
Annexion der Krim 2014, manche sogar
erst mit der Vollinvasion der Ukraine, das
Traumland des Endes der Geschichte und
einer friedlichen Welt zu verlassen. „Wir
sind ineineranderenWelt aufgewacht“, er-
klärte Außenministerin Annalena Baer-
bock amMorgen des 24. Februar 2022.

Der in London und Helsinki lehrende
HistorikerFrankTrentmannblicktausdie-
ser anderenWelt zurück auf die Geschich-

te der Bundesrepublik. Die Rückkehr des
KriegesnachEuropa,dieneoimperiale rus-
sische Bedrohung und die Transformation
der internationalen Ordnung im Zeichen
desAufstiegsChinasundderzugleich isola-
tionistischenundinterventionistischenPo-
litik der USA sind dabei ebenso Ausgangs-
punktewie die anderen Dimensionen des-
sen,wasnichtnurmitBlickaufdieBundes-
republik allenthalben als eine Multikrise

beschrieben wird: Klimawandel, Migrati-
on, wirtschaftliche Entwicklung und die
populistischeHerausforderung der libera-
len Demokratie.

Doch Trentmanns langer Essay, für den
sich dieMultikrise imBegriff der blockier-
tenRepublikverdichtet, istkeinezeithisto-
rischeDarstellung,keinneuerBlickaufdie
deutsche Geschichte seit 1945. Er ist auch
nur begrenzt gegenwartsdiagnostisch, es

geht ihm nicht darum, die Krisen und Blo-
ckaden der Gegenwart historisch zu erklä-
ren, also das zu betreiben, was der Histori-
kerHansGünterHockerts voretlichenJah-
ren etwas spröde, aber treffend als Pro-
blemerzeugungsgeschichte bezeichnet
hat. Vielmehr möchte er mit historischem
Blick nach vorn schauen. Ihn interessiert
weniger, wie Deutschland und die Deut-
schen in die Krise geraten sind, sondern
vielmehr die Frage, wie „wir“ wieder her-
ausfinden können. Dabei könne ein Blick
in die Geschichte lehren: „Wir können uns
mehr zumuten, wenn wir nur wollen.“ Das
vereinnahmende „Wir“ ist dabei freilich

ebenso gewöhnungsbedürftig wie der
sprachliche Duktus des mobilisierenden
Aufrufs, derAssoziationenandie „Ruckre-
de“ von Bundespräsident Roman Herzog
1997 ebenso weckt wie, natürlich, an das
„Wir haben so vieles geschafft, wir schaf-
fendas“vonBundeskanzlerinAngelaMer-
kel 2015. Sowird dieKrise zur Chance, und
das erst recht, wenn man die Geschichte
der Bundesrepublik als eine Geschichte
der Überwindung immer wieder neuer
undimmerwiederandererKrisenundHer-
ausforderungen begreift.

Auf den ersten Blick distanziert sich
TrentmannaufdieseWeisevomerfolgsge-
schichtlichen Narrativ der älteren Zeitge-
schichte. Aber er holt es in gewissermaßen
dialektischer Wendung zurück, eben weil
die Geschichte der Bundesrepublik für ihn
vonAnbeginnaneineGeschichteerfolgrei-
cher Problemlösung und Krisenüberwin-
dungist.Daszeigt er fürverschiedeneThe-
menundPolitikfelder.Aberhilft „uns“die-
ser historische Blick tatsächlich in der Ge-
genwart und für die Zukunft? Grundsätz-
lich wäre doch zunächst einmal zu reflek-
tieren, was die Geschichte für die Zukunft
überhaupt lehren kann – und wie dieses
LehrenundLernendennaussehenkönnte.
AlsTrostundZuspruch taugtdieGeschich-
te gewiss nicht, auch wenn sich fraglos,
wenn man möchte, Optimismus ebenso
aus ihr ziehen lässt wie Pessimismus.

Aber analytisch führt das nicht weiter.
Kann der Blick zurück überhaupt helfen
aufdemWeg indieZukunft? Ist esnicht so-
gar ein Teil des Problems, dass zu viel zu-

rückgeschautwird,als lägen inderVergan-
genheit die Lösungen für die Zukunft? Die
Geschichte liefert Wissen über Lösungen
vergangener Probleme, erfolgreiche oder
weniger erfolgreiche, über Bemühungen,
Zukunft zu gestalten oder vielleicht auch
nur zu antizipieren, aber eben vergangene
Zukunft. Doch ist dieses Zurückschauen,
dieSuchenachOrientierung inderVergan-
genheit,angemessenangesichtsdergegen-
wärtigen Dynamik der Transformation
und des Ausmaßes an Disruption? Trägt
nicht ein Übermaß an Retrospektive, ob
nun nostalgisch oder kritisch, als eine Art
VerweigerungshaltungzurblockiertenRe-
publik bei?

Die entscheidende Frage ist doch, und
sie richtet sich nicht nur an die Deutschen:
Was kommt danach?Wie lässt sich die von
Trentmann und anderen diagnostizierte
Blockadeauflösen?Da ist fraglosRaumfür
optimistische Szenarien, für das Zurück-
drängen des Populismus und eine Über-
windung der wachsenden politischen, ge-
sellschaftlichen und kulturellen Polarisie-
rung. Aber es gibt auch andere Szenarien,
und dafür muss man nicht zurück, bei-
spielsweise in die von Trentmann völlig
ausgeklammerte Weimarer Republik,
schauen.

Es genügt ein Blick auf die andere Seite
des Atlantiks. Dort wird zur Zeit der Ver-
such unternommen, eine polarisierte Ge-
sellschaft und eine dadurch blockierte Re-
publik autokratisch zu überwinden und
derAutokratiedurchdas,was sie „schafft“,
nicht nur Zustimmung, sondern Legitimi-
tätzuverschaffen.FürstarkeKräftehierzu-
lande ist das eine attraktive Blaupause, die
ganz ohne historische Lehren auskommt.

Eckart Conze ist Professor für Neuere Geschichte
in Marburg. Im Frühjahr erscheint sein Buch „Fried-
los. Die Deutschen zwischen Kriegsgewalt und Frie-
denssuche. Von 1648 bis heute“ (dtv).

Susanne Götze,
Annika Joeres:
Die Sicherheitslüge.
Wie Europa sich mit Waffen
schützen will – aber mit
Öl & Gas erpressbar macht.
Eine Streitschrift.
oekom Verlag , München 2025.
112 Seiten, zwölf Euro.
E-Book: 9,99 Euro.
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Wie schaffen wir
es aus der Krise?

„Wir können uns mehr zumuten, wenn wir nur wollen“,

schreibt der Historiker Frank Trentmann mit Blick

auf die aktuellen Krisen und die Erfolge der alten BRD.

Aber kann der Blick zurück
überhaupt helfen auf dem
Weg in die Zukunft?
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Verschwommenes Bild der Lage: Eine Deutschlandfahne spiegelt sich auf der
Wasseroberfläche eines Kanu-Rennkurses.   F O T O : B E R N D T H I S S E N / D P A

Abhängig von Putin beim Aufrüsten
Susanne Götze und Annika Joeres zeigen auf, wie erpressbar Europa bei der sicherheitspolitischen Zeitenwende ist – weil man noch immer auf Russlands Öl und Gas angewiesen ist.

Es genügt, das Augenmerk
auf die andere Seite
des Atlantiks zu richten
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sonst Schauer, im
Bergland Schnee

MithohemLuftdruck imNordwes-
ten Europas und einem Tief über
dem Baltikum strömt kalte Luft
nach Mitteleuropa. Bei einemMix
aus Sonne undWolken bilden sich
einzelneRegen-oderGraupel-, vor
allem in den höheren Lagen auch
Schneeschauer. In den Alpen gibt
es zum Teil länger anhaltende
Schneefälle. In Frankreich und auf
der IberischenHalbinselwerdendie
Schauer im Tagesverlauf seltener,
und die Sonne setzt sich häufiger
durch.

DerTagbeginnt imSüdenundSüd-
osten bedeckt, und es fällt häufig
Regen. ImTagesverlaufziehensich
die Regenfälle langsam an die Al-
penzurück.BiszumAbendsinktdie
Schneefallgrenzedortbis indieTä-
ler.Sonst isteswechselhaftmitRe-
gen- und Graupel-, oberhalb von
500 Metern Höhe auch Schnee-
schauern. Im Norden und Nord-
westen zeigt sich später öfter die
Sonne,undesbleibt länger trocken.
3 bis 9 Gradwerden erreicht.
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